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72 Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur ) | 
7 behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- i { 
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Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 


Thiersteinerallee 14 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. 4.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


unger, starker, solider Mann, welcher schon längere Zeit in einem 
] Kolonialwarengeschäft tätig war, sucht Stelle als 
Magaziner oder Packer, am liebsten in ein Konsummagazin. Lebens- 
stelle wäre erwünscht. 
Prima Zeugnisse stehen zu Diensten. 
an Gottfr. Keller, Rubigen. 


grösseren 


Offerten sind zu richteu 


Ein jungerer, tüchtiger Commis, der deutschen 
Gesucht. und wenn möglich auch der französischen Sprache 
mächtig, findet Anstellung in einer grössern Konsumgenossenschaft. 
Hintritt auf 1. Februar 1907. Offerten nimmt bis zum 24. Dezember 
entgegen die Administration des „Schweiz. Konsumvereins*, 
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> Celluloſe- und Papierfabrik 
7 0 


N Balsthal 

8 Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 

Balsthaler Pergamentpapier 

Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 

Genußmittel aller Art 
Valsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 


Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 


SER Bonbons 
Biscuits K allein 
Reichhaltige Auswahl 


feinsten, haltbaren 


Bonbons, Biscuits 


und 


Neu! Waffeln Neu! 


Supr&me, Frucht, Milch, Mignon, 

Eis, Sugar-Vanilla, Mandeln, Eicheln, 

Dessert-Waffeln „TELL“, hochfein. 
5 Cts.-Waffeln eto. 


Beste, modernste Einrichtungen. 
Muster zu Diensten. 


A Schneblis Söhne BADEN 


Wegen Miohtggbrauch zu verkanien, 

1 komplette Kaffeeröstmaschine für Handbetrieb mit Probezug 
(System Emmerich) Kugel 30 kg haltend, sehr leicht laufend, 
minimer Kohlenverbrauch. Ferner dazu gehörend ein Kühlsieb auf 


Rad und eine Kaffeemühle mit Schwungrad. Alles zusammen zum 
äusserst billigen Preis von Fr. 200. — franko hiesiger Bahnhof. 


Konsumgenossenschaft Bern. 


N A | 


In keinem Verkaufslokale 
sollte Kathreiners Malzkaffee fehlen. 


Es ist dies der einzige richtige Ersatz für 
den, nach unzähligen ärztlichen Gutachten, 
schädlichen Bohnenkaffee. 


der Gesundheit 


Fabrik für die Schweiz 


Malzfabrik u. Hafermühle 
Solothurn. 


rr 


Die 

Sociele coop£ralive suisse de consommalion 
in Genf 
ist im Falle, 1200 Petrelkannen à 2 L. und 
1500 Petrolkannen à 4 L. zu billigem Preise 
abzugeben. Diese Kannen. für welche die Kon- 
sumgenossenschaft keine Verwendung mehr hat, 
sind zum Teil mit Klappenverschluss und zum 
Teil mit Schraubenverschluss versehen. 


Es ist ein grosser Irrtum, die Qualität und den Preis eines 
Seifenstückes nach dem Gewicht oder der Grösse zu bemessen, 
denn es kommt nur auf den Fettgehalt an, um zu erkennen, ob 
eine Seife billig oder teuer ist. Eine Seife darf keine scharfen 
Chemikalien enthalten, die nach und nach die Wäsche zerstören; 
sie darf aber auch keine sogenannten Füllungen enthalten, die 
lediglich den Käufer in Betreff des Gewichtes und des Umfanges 
täuschen sollen. Die Seife muss wasserweichmachende Kraft 


besitzen und in jedem Wasser leicht zum Schäumen gebracht 


werden können. Solcher Schaum ersetzt zum grossen Teil die 
anstrengende Reibe-Arbeit. Heisses und kochendes Wasser wird 
überflüssig, weil nur da nötig, wo durch zu starkes Reiben die 
Seife zu sehr in die Gewebe eingedrungen ist, oder wo schwer 
lösliche Substanzen in der Seife enthalten sind. Die Sunlight- 
Seife ist eine absolut reine Seife, die das Gewebe nicht angreift, 
die jedes Wasser weich macht und keiner Zutaten, wie Soda, 
Pulver oder anderer Seifen bedarf. Die Sunlight-Seife macht die 
Wäsche schön weiss, sie nimmt ohne Reiben den Schmutz weg 
und verteilt denselben im Schaume, der dann nur noch sorgfältig 
abgespült zu werden braucht. Octogon und Doppelstück sind 
die handlichsten Formen der Welt und sie sind die Lieblinge 
jeder klugen Hausfrau, 
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> Organ des Verbands ſchweß Aonfumvereine. , 
2 Redaffjon⸗Dr. Hans Müller. 
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VI. Zahrgang. 


im Lichte der Genoſſenſchaftsidee. 

Ein Vortrag von Dr. Karl Munding. 

(Schluß. 
Es wurde früher jchon gejagt: 
probleme ſind Verteilungsprobleme. Ich kann den Satz 
nun verallgemeinern und ſagen: das tiefſte und letzte 
Problem aller menſchlichen Entwicklung iſt ein Verteilungs— 
problem. Im Grunde war auch ſtets jede große Fort— 


alle Genoſſenſchafts— 


ſchrittsfrage eine Frage nach den Formen und Mitteln der 


Verallgemeinerung von Kulturgütern. Es iſt ſeit dem 
Auftauchen der chriſtlichen Erlöſungsidee, welche die größte 
innere Umwälzung bewirkte und allen Fortſchritten die 
idealen Ziele gab, eine immer breitere Menſchenmaſſe in 
die Kulturzone einbezogen worden. Innerhalb der heid— 
niſchen Kulturkreiſe iſt dieſe Ausdehnungstendenz nicht 
wahrzunehmen. Der letzte Erkenntnisgrund und die letzten 
Willensmotive der antiken Kultur verſchmelzen in der 
Formel: Alles Große und Schöne iſt nur für wenige 
beſtimmt und kann nie Gemeingut werden. Ein alter 
Philoſoph, in deſſen Vaterland das Wahlrecht durch Ab— 
gabe von Bohnen ausgeübt wurde, drückt dieſe Auffaſſung 
ſehr bezeichnend in der Warnung aus: „O ihr Sklaven 
und Elenden, laßt eure Hände von den Bohnen!“ Die 
Sklaven empörten ſich wohl zuweilen, ſuchten durch 
Aufſtände ihre Lage zu verbeſſern, aber da ſie keine inneren 
Kräfte beſaßen, ſo erſchöpften ſie bald ihre Macht in 
demagogiſchen Bewegungen, erlitten Niederlage auf Nieder— 
lage, und ſchließlich führte die Maſſenhaftigkeit ihres Elends, 
ihre materielle und geiſtige Not zum Untergang des Staates. 
Erſt das Chriſtentum brachte eine Erlöſungsbotſchaft für 
alle, die eines guten Willens ſind, und es verhieß dieſen 
den Frieden im Himmel und auf Erden. Es gab jeder 
Menſchenſeele einen inneren Adel und einen Ewigkeitswert. 
Seitdem geht die Kulturbewegung auf die allgemeine Ver— 
teilung alles Nützlichen, Großen, Schönen und Guten. 

Da höre ich den Einwurf, die Frage und Aufforderung: 
Wo ſtehen dieſe Güter zur Verfügung der Maſſen unſerer 
Zeit; zeige ſie uns, daß wir ſie greifen können?! Ich 
antworte ohne Zögern: ſie ſind euch nahe, ſie liegen 
rings um euch aufgeſtapelt, ihr ſeid von Reichtum und 
Fülle aller Art umgeben, ihr atmet im Ueberfluß und 
alles iſt euer! Ihr habt nur noch nicht die richtige Weiſe 
gefunden, ſie mit allen Kräften, die euch verliehen ſind, 
an euch heranzuziehen, mit feſter, aber leiſer und ruhiger 
Hand, mit umſichtigem Geiſte, mit warmem, aufgeſchloſſenem 
Gemüte, mit dem freudigen Arbeitsmute, den eine ziel— 
ſichere Hoffnung treibt. Euch ſind die Formen und die 
Mittel gegeben, um alles, was ihr braucht und was ihr 
verlangen könnt, in eure Welt hineinzuleiten und darin aufzu— 
ſaugen. Hört aber, was da ein Weiſer, unter Tränen 
lächelnd, ſagt: „Eine Blume, die ſich erſchließt, macht 
keinen Lärm dabei. Auf leiſen Sohlen wandeln die Schönheit, 
das wahre Glück und das rechte Heldentum.“ 


Zaſel, den 15. 
Pflichten und Rechte der Genoſſenſchafts-Angeſtellten 


Nr. 50. 


Doch draußen vor dem Tempel ſtehen die Maſſen, 
die mit Recht und Unrecht Unzufriedenen, die Leidenden, 
die Bekümmerten und Sorgenvollen, die Haſſenden und 
Ungeduldigen, die Hoffnungsarmen, die Welt- und Him— 
melsſtürmer, darunter allzuviele, die da glauben, daß 
man nur die Tore einzuſchlagen, den Bau niederzureißen 
brauche, um das ewige Licht herauszuholen. Das ewige 
Licht, das noch nicht in ihren Herzen brennt, die Schönheit, 
die ſie wollen, aber noch nicht kennen, die Harmonie, die ſie 
ſuchen, doch in jedem ihrer leiſe anſchwellenden Töne mit 
ſchrillen Diſſonanzen überſchütten und erſticken. Manche 
greifen auch nur nach den Gütern, die ihnen verlockend 
erſcheinen, manche ſuchen nur das, was ſie begreifen, 
manche rüſten ſich im Alltagskleid zu einer gar feierlichen 
und vornehmen Hochzeit. 

Dies iſt nun gewiß nicht der Weg, der zur Gleich— 
heit vor dem Schickſal führt, dies iſt nicht der Inhalt und 
Sinn des einen Verteilungsproblems, dies iſt es nicht, 
was in der großen Schickſalsſtunde zu einer poſitiven und 
letzten Entſcheidung drängt, ſondern das iſt es, was ſich 
in den Maſſen, die ſich aufgehäuft haben und die Welt 
wie noch nie erfüllen, aus dem quantitativen in ein quali— 
tatives Machtbewußtſein umſetzen, aus den nur materiellen 
Werten in feinere innere Werte umprägen und zu 
geiſtigen Kraftleiſtungen ſteigern läßt. Die Formel für die 
Zuſammenfaſſung der ökonomiſchen Tſchandalawerte iſt 
gefunden, die Schleuſen der materiellen Ausgleichung ſind 
da und können nach Bedarf vermehrt werden. Nichts, was 
außer ihnen liegt, hindert die Maſſen, dieſe Maſchinerie 
bis zur äußerſten Leiſtungsfähigkeit anzuſpannen und ihr 
ungeahnte Reichtümer abzugewinnen. Nur ihre innere 
Schwäche, die noch nicht von dem wahren Geiſte der Ver— 
brüderung berührt wurde, ſteht ihnen im Wege. Sollen 
die Schleier von allen Möglichkeiten und den „heimlichen 
Schätzen“ fallen, ſo muß die Genoſſenſchaft des inneren 
Lebens gefunden, müſſen die „verborgenen Kleinode“ aus 
den Seelen herausgeholt werden. Wenn die Schatzgräber 
vergebens ſuchten, wenn die Maſſenſeele nicht das Gleich⸗ 
gewicht in ſich ſelber fände, wenn ſich jener Riß, von dem 
wir ſprachen, nicht in ihren eigenen Reihen ſchlöſſe, wenn 
ſie die aufgehäuften Kulturgüter nicht nach ihren Kräften 
an ſich heranzuziehen und in ſich zu verarbeiten vermöchte, 
ſo müßte es eine böſe Schickſalsſtunde werden. 

Wir ſahen, wie in Rochdale die Schatten des alten 
Menſchen gleich beängſtigenden Geſpenſtern durch die Reihen 
der Pioniere huſchten, daß dieſe erſchreckt zu einem Rückzug 
ihre Zuflucht nahmen, denn das und nichts anderes war 
jene Verfaſſungsänderung, welche die „innere Befriedigung“ 
in den Ausſchuß trieb und die Löſung des demokratiſchen 
Verwaltungsproblems durch Verſchärfung des Lohnproblems 
erſchwerte. Der Wandel, der dadurch geſchaffen wurde, 
unterbrach die Entwicklungslinie der „naiven Demokratie“ 
und ſetzte an einem andern Punkte an, von dem aus ſich 
eine beſondere Linie zieht, die nicht den Wegen der reinen 
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Genoſſenſchaftsidee, ſondern der Bahn des ſtaatsſozialiſtiſchen 
Regierungs- und Verwaltungsprinzipes parallel läuft. 
Nicht ſowohl eine bloße Anpaſſung an die britiſche Staats— 
verfaſſung, wie Webb-Potter meint, vollzog ſich in dieſem 
Vorgang, als eine Annäherung an das auf der individua— 
liſtiſchen Wirtſchaft aufgebaute Staatsprinzip überhaupt. 
Es erfolgte daher gleichzeitig auch ein Rekurs auf die in— 
dividualiſtiſche Geſellſchaftsidee. Der Rückzug auf die Staats- 
idee führte zu der bureaukratiſchen Organiſation der Ver⸗ 
waltung, die Retardation auf die indwidualiſtiſche Geſell— 
ſchaftsidee dagegen zerriß die Einheit des genoſſenſchaft— 
lichen Dienſtes und verurſachte innerhalb der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung ſelbſt eine Klaſſenſcheidung oder wenigſtens 
eine Differenzierung des Dienſtes, die wie eine Klaſſen— 
ſcheidung wirkt. Wir haben daher auf den Höhepunkten 
der Bewegung drei ſcharf abgegrenzte Kategorien von 
Dienern der Gemeinſchaft: den leitenden Ausſchuß, den 
beamtenmäßigen Angeſtellten und den genoſſenſchaftlichen 
Lohnarbeiter. Jede dieſer Kategorien repräſentiert einen 
beſonderen Typus, und als Ganzes genommen verkörpert 
ſich in keinem der reine Genoſſenſchafts-Typus. Der ideale 
Genoſſenſchaftsgeiſt und vor allem die Genoſſenſchaftsſeele 
lebt nur in einzelnen Perſönlichkeiten, die Typen als ſolche 
gravitieren mehr oder weniger nach den Auffaſſungen, 
Stimmungen und Gefühlen des alten Geſellſchaftsmenſchen 
hin. In dem Ausſchuß ſpiegelt ſich oft nur die vorwiegende 
Geſinnung der Konſumenten-Demokratie, der Beamte fühlt 
ſich in der Regel nur als bezahlter Diener und je nach 
ſeiner Poſition zuweilen auch als Herrſcher in ſeinem be— 
ſondern Bereiche, der Arbeiter aber denkt und handelt 
gewöhnlich nicht anders als ſein Klaſſengenoſſe draußen 
vor den Toren der Genoſſenſchaft. Es iſt eine ſehr cha— 
rakteriſtiſche Erſcheinung, daß man in England und Schott— 
land, wo die produktiven Betriebe der Konſumvereine und 
ihrer Verbände ſchon ein ganzes Arbeiterheer beſchäftigen, 
über die genoſſenſchaftliche Stellung des Arbeiters inner— 
halb der Geſamtbewegung noch nicht zur Klarheit durch— 
zudringen vermochte. Während die individualiſtiſche Schule 
dem Arbeiter in den produktiven Betrieben Vorrechte ein— 
zuräumen ſucht, indem ſie ihn zum Teilhaber und Bonus— 
bezieher erhebt, wird er von der kollektiviſtiſchen Richtung 
als gewöhnlicher Lohnarbeiter behandelt, allenfalls an die 
humanitären Einrichtungen und Arbeitsbedingungen ver— 
wieſen, von den Verwaltungsangelegenheiten aber prinzi— 
piell ausgeſchloſſen. Die eine Auffaſſung iſt ſo falſch wie 
die andere, denn beide gehen von einer einſeitigen Behand— 
lung des Problemes aus. Konſument und Produzent ſind 
in unſerer Genoſſenſchaftswirtſchaft eins, und nur der 
Umſtand, daß ſich die Ringe des Verbrauchs und der Er— 
zeugung noch lange nicht geſchloſſen haben und daß die 
Bewegung von der Organiſation des Konſums langjam 
zur Organiſation der Produktion vorſchreitet, täuſcht ge— 
teilte Intereſſen vor. Soweit aber die Produktion ſchon 
organiſiert iſt, muß auch ihr Arbeitsorgan verfaſſungs— 
mäßig und verwaltungstechniſch in die Demokratie der 
Konſumgenoſſenſchaft einbezogen werden, denn erſt dadurch 
entſteht eine Vollgenoſſenſchaft, und nur in der organiſchen 
Vereinigung, die jede Klaſſenſcheidung ausſchließt, kann 
ſich die Einheit der Idee vollenden. Anders würden wir 
immer mit jener Art von Ungeheuer zu rechnen haben, 
dem in Dantes Hölle angeſichts der furchtbaren Ver— 
wandlungen die Worte entgegengeſchleudert werden: 
„Weh dir, Agnell, du biſt nicht Zwei, nicht Einer!“ 
Es iſt daher nicht mehr und nicht weniger zu fordern, 
als die verfaſſungsmäßige Gleichberechtigung des Arbeits— 
organes und ſeine verhältnismäßige Vertretung in den 
Ausſchüſſen und Behörden, keine Vertretung in corpore 
mit nur beratender Stimme, welche ja nur einen klaſſen— 
mäßigen Gegenſatz zum Ausdruck bringen würde, ſondern 
wirklich mitarbeitende einzelne Perſönlichkeiten und für 
jeden Arbeiter die Zuverſicht, daß die Möglichkeit für ihn 
beſteht, zu einer ſolchen Poſition berufen zu werden. Ich 
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weiß ſehr wohl, daß die Verfaſſungen ſehr vieler Konſum— 
vereine einer derartigen Behandlung der Dinge keine 
weſentlichen Hinderniſſe entgegenſtellen, aber ich weiß auch, 
daß ſich die Praxis meiſtens anders geſtaltet hat. Die 
Geſchichtsſchreiberin der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung 
iſt es, die trotz ihrer Begeiſterung für die ausſchließliche 
Konſumentenregierung gelegentlich ſelbſt feſtſtellt, daß die 
Arbeiter die Tendenz haben, ihre eigene Genoſſenſchaft, 
die ſie beſchäftigt, zu umgehen und bei anderen Organi— 
ſationen Anteile zu erwerben, um auf dieſe Art ſich die 
Möglichkeit zu verſchaffen, in eine Genoſſenſchaftsverwaltung 
zu kommen. Ich denke, dieſe Leute wollen mit Recht 
noch etwas mehr ſein, als bloße Arbeitnehmer, und ich 
halte es für keinen geſunden Zuſtand, wenn den Arbeitern 
in ihren eigenen Organiſationen nicht Gelegenheit gegeben 
wird, Verwaltungskapazität zu erwerben und zu erlangen. 
Meine unerſchütterliche Ueberzeugung geht dahin, daß mit 
der Erweiterung der konſumgenoſſenſchaftlichen Eigenpro— 
duktion dieſes Problem in den Vordergrund der Bewegung 
rücken wird, denn das iſt ja gerade ein weſentliches, wenn 
nicht gar das weſentlichſte Stück der großen Schickſalsfra ge, 
bis zu welchem Grade und in welchem Umfange Leitungs— 
potenz aus dem Arbeitsorgan entwickelt werden kann. 
Die beſſeren Arbeits- und Exiſtenzbedingungen ſpielen 
natürlich eine Rolle in den Forderungen der Arbeiter, 
aber das wichtigſte und entſcheidende Moment ſind ſie 
keineswegs. Die höchſten Löhne und die beſte Behandlung 


vom Standpunkt des Arbeitgebers würden noch lange 


keine Ruhe und Befriedigung in ihren Reihen ſchaffen, 
denn ihre innerſte Sehnſucht geht auf die Auswirkung der 
Perſönlichkeit. Sie möchten das ſein, was ſie ſein ſollen 
und werden müſſen — nicht Maſſenmenſchen, ſondern 
Perſönlichkeiten. In jedem gut beanlagten Arbeiter pulſiert 
eine brachliegende ſchöpferiſche Kraft, die in Ermangelung 
einer beſſeren Verwendung gelegentlich in oppoſitionellen 
und deſtruktiven Tendenzen explodiert. Zerſtörungs- und 
Schaffenstriebe wie überhaupt eine Anzahl entgegengeſetzter 


Impulſe und Eigenſchaften liegen in der Seele des 
modernen Arbeiters hart nebeneinander. Er iſt ein 


werdender Menſch, der noch vieles lernen, erringen und 
erfahren muß, um die richtige Stellung zu den Dingen 
und das allein maßgebende Kraftbewußtſein zu gewinnen. 
Lernen und erfahren, geiſtig und ſeeliſch wachſen kann er 
nur in der poſitiven, ſchöpferiſchen Arbeit, ſofern dieſe zu— 
gleich eine Schule methodiſcher Zucht und innerer Disziplin 
iſt. Zucht und Disziplin ſind zwei Worte von häßlichem 
Klange für das Ohr des Arbeiters, weil er ſie meiſtens 
nur von ihrer negativen, gebieteriſchen, herriſchen Ton— 
färbung kennt. Er muß ſie in der heilſamen Kraft ihrer 
poſitiven Bedeutung erfahren, wenn er eine Perſönlichkeit 
werden ſoll. Er muß ſich dem Weſen ſeiner Arbeitsidee, 
im Kreiſe des genoſſenſchaftlichen Lebens alſo dem Weſen 
der Genoſſenſchaftsidee ſubordinieren und anpaſſen können. 
Sein Perſönlichkeitsgefühl muß von der Idee getragen 
und mit ihr verwachſen ſein, die Idee muß ſich in ihm 
verkörpern. Es folgt daraus, daß im Genoſſenſchaftsleben 
die ſchöpferiſche, bildneriſche, aufbauende Kraft nicht von 
Maſſen und Klaſſen, ſondern von Perſönlichkeiten, von 
Charakteren ausgeht, die in ſich gefeſtigt ſind und die wiſſen, 
was ſie wollen und bedeuten. Der Genoſſenſchaftsmenſch 
muß als ſolcher jedwedes Klaſſengefühl ablegen, denn er 
befindet ſich nicht auf einem ſozialen Kampfplatze, ſondern 
auf einem Arbeitsfelde. Den Kampf gegen die feindliche 
Außenwelt führt, ſoweit er nicht umgangen werden kann, 
die Geſamtheit, innerhalb der eigenen Wälle muß Friede 
und Eintracht herrſchen. 

Was iſt nun aber genoſſenſchaftliche Zucht und Dis— 
ziplin im beſonderen? Nichts anderes als eine frei— 
willige Unterordnung aller rohen und feineren ſelbſt— 
ſüchtigen Triebe unter den Zweckgedanken des Ganzen, 
das Beſtreben, von tüchtigen und erfahrenen Perſönlich— 
keiten zu lernen, das Aufgehen im Kleinſten und das mit— 
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empfindende Leben im Größten, die peinlichſte Sorgfalt, 
Genauigkeit und Pünktlichkeit in der Arbeit, die Präziſion 
im Minimalſten, die Vermeidung von Differenzen und 
Reibungen mit den Genoſſen und Mitarbeitern, Verträg— 
lichkeit, Geduld, beſcheidenes, freundliches, hilfsbereites 
Weſen, Höflichkeit und Güte aus der Fülle des Herzens 
heraus. Ich nenne das ein „Wandeln im Licht und Feuer 
der Flammen, die man angezündet“, ein Leben im Geiſte 
der Idee, die Regierung des Geiſtes, die vom Geſetze, der 
ſtrengen und kalten Arbeitsordnung, frei macht, weil ſie 
reichere und beſſere Früchte hervorbringt als die härteſte 
äußere Zucht und Disziplin. In dieſer innern Ordnung, 
deren Pfeiler und Mächte Perſönlichkeiten ſind, liegen die 
verborgenen Kleinode, welche die äußern Reichtümer an- 
ziehen, mehren, zuſammenhalten, verſchönern und heiligen. 
Es ſind lauter Dinge, von denen keines über die Kraft 
ſelbſt des Geringſten und Schwächſten geht, zuſammen— 
wirkend in der Maſſe ſind ſie eine gewaltige Großkraft 
wie die vereinigten ökonomiſchen Tſchandalawerte, die ohne 
dieſe ſittlichen Potenzen früher oder ſpäter wieder in nichts 
zerfließen würden. Aus ſolcher inneren Ordnung kommt 
Reife, erwächſt aus Kleinerem Größeres, bilden ſich Kom— 
petenzen und Leitungskapazitäten. Es iſt aber klar, daß 
die Stärkeren, Tüchtigeren, von Natur Qualifizierten auf 
dieſem Wege als Pioniere voranziehen, den Weg bereiten 
und ebnen, ein Beiſpiel geben müſſen. In der produ— 
zierenden Avantgarde der Genoſſenſchaftswelt iſt zunächſt 
Ausleſe zu halten und den aus der Selektion Hervor— 
gehenden ſind die Tore der Ausſchüſſe zu öffnen. Eine 
derartige Zuchtwahl, welche die Rochdale-Pioniere anfangs 
im allgemeinen trafen, iſt heute ſchon ein Bedürfnis und 
wird in Zukunft eine unumgängliche Notwendigkeit in 
Hinſicht auf die Arbeiter und Angeſtellten der Genoſſen— 
ſchaftsbetriebe. Keiner, der die Verhältniſſe keunt und auf 
glatte Hausordnung hält, wird für einen Angehörigen 
dieſer Kategorie einen Sitz in der Leitung verlangen, 
während und ſo lange dieſer der Aufſicht und Kontrolle 
der Leitung unterworfen iſt, aber es müſſen durch alle 
Juſtanzen hindurch Möglichkeiten des Aufrückens geſchaffen, 
die Marſchallſtäbe müſſen in den Reihen der Würdigen 
und Tüchtigen verteilt werden, das heutige Syſtem leidet 
vielfach an unrichtiger Blutmiſchung und mangelhafter 
Bluterneuerung. Ich meine nicht einen raſchen oder un— 
ſteten Wechſel der Poſitionen und Funktionen, kein plan— 
loſes Verſetzen und Hin- und Herſchieben der Kräfte, im 
Gegenteil halte ich nichts für erſprießlicher als Wachſen 
und Ausreifen an einem beſtimmten Platze, aber wer da 
eine Krone ſich erwarb, iſt der Mann, um „aus Kleinerem 
emporzuwachſen und aus Größerem weniger zu ſein“. 
Wenn Sie genau hinſehen, werden Sie darin nicht 
ſowohl eine „Beförderung“ im gewöhnlichen Sinn, als eine 
größere Belaſtung entdecken. Man ſteigt nämlich in der 
Genoſſenſchaft nicht auf, um zu herrſchen, um ein All— 
gewaltiger zu werden, ſondern um wirkſamer, nachdrück— 
licher, intenſiver dienen zu können. Man wird dadurch 
für ſich nicht mehr, ſondern weniger, weil jeder höhere 
Dienſt einen größeren Verzicht auf das eigene Selbſt be— 
dingt. Man wird weniger, weil man immer mehr von 
ſeiner Perſönlichkeit an das Ganze abtritt. Anderſeits muß 
die Genoſſenſchaft Leute haben, die Fähigkeiten ſehen und 
Verdienſte würdigen können. Das ſetzt abſolute Neidloſigkeit 
und liebevolles Verſenken in die Individualität der Mitar- 
beiter, der Genoſſen voraus. Jeder ſollte beſtrebt ſein, das 
Können zu kennen. Das Kennen führt zur Anerkennung, 
und ſicher gäbe es hienieden unendlich mehr Würdigung 
und „der Engel dieſer Welt“, die Ehrfurcht, würde 
häufiger umgehen, wenn man ſich immer ganz klar darüber 
wäre, was ein Menſch leiſtet und wert iſt. Nächſt dem 
Unglück, keine tüchtigen Leute zu haben, iſt es das größte 
Unglück, ſie zu haben und es nicht zu wiſſen. Daher muß 
die wirkliche und ideale Genoſſenſchaft auf lokalen Funda— 
menten ruhen und örtlich begrenzt ſein, denn nur in 
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kleineren, überſichtlichen Einheiten können ſich die Menſchen 
näher treten. Der zentraliſierte größere Kreis muß aus 
dieſen Einheiten herauswachſen. Ich nenne dies das Geſetz 
der Hausordnung im Weſen der größeren Gemeinſchafts— 
ordnung. Alle echte Genoſſenſchaftswirtſchaft iſt erweiterte 
Haushaltung, wo vollſtändige Einheit der Intereſſen herrſcht, 
die Liebe, die Um- und Nachſicht, nicht aber der Neid 
und der Geiſt der Ueberordnung regieren. „Im geſunden, 
einträchtigen, einmütigen Organismus, ſagt ein tiefſinniger 
Philoſoph, leben alle einzelnen Glieder von allen und für 
alle, und alle wieder für jedes und von allen übrigen, 
tuend und wirkend, leidend und genießend: als Bürger 
eines und desſelben Staates, deren jedes nach dem Prinzip 
der Teilung, der Produktion und Gemeinſamung der Kon— 
ſumtion, ſein eigen und beſonder Amt treibt, für alle ſeine 
Mitbürger produzierend und von allen hinwieder konſu— 
mierend.“ 

Die Genoſſenſchaftsbewegung hat begonnen mit der 
dämmernden Erkenntnis der Kraft und Macht vereinigter 
wirtſchaftlicher Atome. Manche glauben, das Ziel der 
Bewegung ſei die größtmögliche Erweiterung dieſer Ver— 
einigung. In Wirklichkeit iſt dies aber nur eine Seite 
des Problems, das gelöſt werden muß. Die andere Auf— 
gabe iſt die entſprechende Zuſammenfaſſung der geiſtigen 
und ſeeliſchen Kräfte, und die Formel für ihre Löſung iſt 
die Hervorbringung eines intellektuellen Ueberſchuſſes, welcher 
aus der Geſamtwirtſchaft heraus an die einzelnen Glieder 
verteilt werden muß, „einen Dividendenhunger“ geiſtiger 
Art erzeugend. Das größtmögliche Glück für die 
größtmögliche Zahl kann nur durch die größt— 
mögliche Zahl einſichtiger, guter und edler 
Menſchen geſchaffen werden. 0 

So wie ſich der in der Vereinzelung machtloſe, ſchwache, 
verachtete und oft genug leichtſinnig weggeworfene ökono— 
miſche Kleinwert, wie ſich dieſe Tſchandala-Erbſchaft der 
modernen Ziviliſation, dieſes bis zu einem ſcheinbaren 
Nichts zerſplitterte Bruchſtück des Weltreichtums durch die 
materielle Aſſoziation zu einem wirtſchaftlichen Großwert 
verdichtet, in welchen ſich ſchließlich der ganze durch das 
arbeitende Volk Tag für Tag erzeugte Reichtum zuſammen— 
ſtauen kann, ſo muß jedes geiſtige und ſeeliſche Minimum 
im Weſen der inneren Genoſſenſchaft geſteigert und als 
ein Teil einer einheitlichen Geſamtkraft behandelt werden. 
Zwiſchen dieſen zwei Seiten der Sache beſteht indes ein 
weſentlicher Unterſchied. Die ökonomiſchen Werte werden 
in der Aſſoziation vermehrt und geſteigert, auch wenn kein 
anderer Hebel wirkt als die Selbſtſucht, die geiſtigen und 
ſeeliſchen Werte dagegen können nur durch die „ſchenkende 
Tugend“, durch gemeinſinnige Uebertragung von Perſon 
auf Perſon ausgelöſt und erhöht werden. Wäre dieſe 
Verteilung nicht allgemein durchführbar oder wenigſtens 
nicht in weiterem Umfange möglich, ſo bliebe auch die 
materielle Aſſoziation ein Bruchſtück, das früher oder ſpäter 
wieder in ſeine Atome zerrieben würde. Aus dem Maſſen— 
brei der gewaltigſten materiellen Organiſationen entſtände 
die „blonde Beſtie“, der „Uebermenſch“, der auf den 
Schultern der Schwächeren ſein Reich errichtet. Dann aber 
bräche, wie die Dinge jetzt liegen, auch die Götterdäm— 
merung herein. 

Wir haben indes eine andere Verheißung. Unſere 
Genoſſenſchaftsbewegung iſt eine Retardation, ein Rückzug 
auf die Quellen des Gemeinſchaftslebens, eine Strömung, 
die überall da mit unwiderſtehlicher Energie hervorbricht, 
wo die individualiſtiſchen Lebensformen zu eng geworden 
ſind und der ſie treibende Geiſt ſich erſchöpft hat. Ralahine 
und Rochdale ſind die auf den zwei Grundſeiten menſch— 
licher Betätigung vorgebildeten Modelle, mikrokosmiſche 
Projektionen, welche die innere und äußere Kompoſition, 
die Umriſſe, den Geiſt und die Stimmung des zukünftigen 
großen Geſellſchaftsbildes als deutliche, greifbare Möglich— 
keiten vorausgeworfen haben. So wie ſich die Dinge da 
im kleinen Kreiſe malten, müſſen ſie ſich auf dem großen 
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Entwicklungsfelde geſtalten. Die Wandlungen, die in⸗ 
zwiſchen vor ſich gingen und die das Urbild vielfach ge⸗ 
trübt, mit einem Nebelflor umzogen haben, find nach Aus- 
dehnung ſtrebende Bewegungsformen der Idee, und in 
dieſem Zeichen ſtehen wir noch heute. Ein Stück Schick— 
ſalsfrage iſt umgangen worden, aber ſchon taucht es 
wieder auf. Der Schwerpunkt der Bewegung hat ſich in 
die Reihen der produzierenden Organe der Genoſſenſchaft 
verſchoben, und alle wichtigen Entſcheidungen werden in 
Zukunft auf dieſem Plane fallen. Die produzierenden 
Organe ſchließen die in den diſtributiven Abteilungen An- 
geſtellten wie die in den Produktionsbetrieben Beſchäftigten 
in ſich. Es beſteht kein weſentlicher Unterſchied zwiſchen 
ihnen. Sie find, wie ich gejagt habe, die vorausmar— 
ſchierende Avantgarde der Vollgenoſſenſchaft, genoſſenſchaft⸗ 
liche Konſumenten und Produzenten zugleich. Dieſe Garde 
muß ein Elitekorps ſein, und da ſie es heute noch nicht iſt, 
muß ſie dazu ausgebildet werden. Aus ihr allein können 
die Pioniere hervorgehen, welche auf die große Maſſe der 
Konſumentendemokratie einen unmittelbaren Einfluß haben. 

Vor kurzem las ich eine Abhandlung über die Reform 
der militärischen Erziehung. Der Verſfaſſer, ein höherer 
deutſcher Offizier, fordert, daß der mechaniſche Drill und 
die techniſche Ausbildung hinter die ſeeliſche Erziehung 
zurücktreten müſſe, denn mit jenen ſchaffe man keine ethiſchen 
und intellektuellen Werte, dieſe aber ſeien heute mehr als 
je das Ausſchlaggebende für die Tüchtigkeit eines Heeres. 
Genau dasſelbe dünkt mich das Richtige für die Erziehung 
unſerer genoſſenſchaftlichen Avantgarde. Sie muß vor allem 
auf eine Idee geſtimmt werden, ſie muß das Weſen der 
Genoſſenſchaftsidee mit Herz und Geiſt erfaſſen, ſie muß 
wiſſen, welche Verwirklichungskraft dieſer Idee innewohnt, 
welche Möglichkeiten ſie in ſich ſchließt und in welchem 
Tempo ſich der Verwirklichungsprozeß bei Anſpannung 
aller Kräfte vollziehen kann. Sie muß auch wiſſen, welche 
Kleinode und Schätze ihr ſchon heute, jeden Tag, jede 
Stunde abgerungen werden können, ſie muß ſehen und 
empfinden, wie das Himmelreich der Genoſſenſchaft ſchon 
heute in ihr iſt, wenn ſich die Seele in das richtige Ver— 
hältnis zu ihr geſetzt hat. Hier, gerade hier liegt der 
Angelpunkt aller notwendigen Erziehung und Ausbildung. 
Alle Rechte und Pflichten müſſen davon ausgehen und 
darauf bezogen werden. Die Rechte können aber nicht 
erkämpft und die Pflichten können nicht vorgeſchrieben 
werden. Sie müſſen freiwillig gegeben und freiwillig getan 
werden. Wen und was ſollte dieſe Avantgarde auch be— 
kämpfen? Achtzig bis neunzig und mehr Prozent ihrer 
noch hinter ihnen ſtehenden Brüder und Genoſſen, die 
noch nicht ſo viel Wohltaten aus der Vereinigung genießen, 
als ſie ſelbſt, oder vielleicht die Genoſſenſchaft an ſich, 
weil ſie noch nicht alles bietet und bieten kann, was von 
ihr mit Recht oder Unrecht erwartet wird? Welch ein 
Wahnſinn, gegen ſich ſelbſt und ſein Haus zu wüten, 
welch eine Torheit, den Aſt abzuſägen, auf dem man ſitzt, 
weil er noch nicht alle Keime zur Entfaltung brachte. Da 
ſeht ihr, was notwendig iſt: ein neuer, gewiſſer, 
ſicherer Geiſt und die Ausſcheidung von Gedanken und 
Stimmungen, die einer ganz andern Welt angehören. Jeder 
innere Kampf wirkt in der Genoſſenſchaft wertzerſtörend 
und organiſationszerſtörend. Jede auf ihrem Grunde ent— 
ſtehende und ruhende Gegenorganiſation iſt vom Uebel 
und hält die Entwicklung auf, wenn ſie nicht auf den 
Boden der reinen, mit andern Gedanken unvermiſchten 
Genoſſenſchaftsidee in Weisheit und Rückſicht auf eine ſach— 
liche Verſtändigung hinarbeitet. 

Ich komme zum Schluß. Ihre Pflichten wie Ihre 
Rechte liegen in dem Weſen der Genoſſenſchaftsidee, wie 
ich es in ſeinen Grundzügen und in ſeinen Möglichkeiten 
aufgerollt habe. Das eigentliche Problem iſt, daß der 
heutige Menſch, der Menſch in der Zeit, ſich zum Menſchen 
in der Idee veredelt. Dieſes aber iſt ein Erziehungswerk, 
das nur von Perſönlichkeiten ausgehen und vollendet 


werden kann. Das reine und volle Weſen der Genoſſen— 
ſchaft, das in allen Kreisbildungen, ſo groß und ſo weit 
ſie ſein mögen, familienhafte Züge trägt, muß durch eine 
Elite angebahnt und zum Ausdruck gebracht werden, wenn 
es von der Volksmaſſe „erkannt“ werden ſoll. Der Erfolg 
hängt davon ab, 1. daß jeder Genoſſe in dem Intereſſe 
ſeiner Genoſſenſchaft ſein eigenes Intereſſe erkennt und 
dieſes jenem unterordnet, 2. daß jede Einzelgenoſſenſchaft 
erkennt, daß ihre Sache mit der Sache der höheren Einheit, 
der Verbände, der Geſamtbewegung verkettet iſt und auf 
ihr ruht, wie dieſe wiederum aus ihr ſelbſt einen Teil 
ihrer Kraft bezieht. 

Im Beſitze dieſer Grunderkenntnis können Sie, wenn 
Sie Pioniere, Glieder des Elitekorps werden wollen, mit 
gewiſſem und ſicherem Geiſt an die Arbeit gehen. Sie 
werden richtig und mit Segen arbeiten: 1. wenn Sie 
von einem unerſchütterlichen Glauben an die Notwendigkeit 
und Gerechtigkeit der Sache durchdrungen ſind, 2. wenn 
Sie die weiteren Ziele ins Auge faſſen und das Kleinſte 
wie das Größte mit gleicher Liebe und Sorgfalt behandeln, 
3. wenn Sie ſtets bedenken, daß die Bewegung in der 
Bahn der alten großen Umwelt läuft und auf deren Ent— 
wicklungstendenzen geachtet werden muß. 

Dann noch einen Rat. Halten Sie das Ziel feſt, 
aber richten Sie nicht fortwährend die Blicke darauf, es 
könnten ſonſt leicht die unmittelbaren Pflichten und Auf— 
gaben darunter leiden. Leben Sie der Gegenwart. Jeder 
Tag, der für Sie anbricht, hat ſeine Weihe, jede Stunde, 
die Ihnen ſchlägt, hat ihre Poeſie. Ziehen Sie Gold— 
und Silberfäden innerer Befriedigung aus jedem genoſſen— 
ſchaftlichen Alltagswerke und erinnern Sie ſich immerdar, 
daß Sie mit jeder Verrichtung ein Stück in das Ganze 
hineinweben, daß das Ganze ſchon in den Teilen lebt, 
von denen jeder, richtig erfaßt und behandelt, den Geiſt 
und die Schönheit der Vollendung atmet. So ſind Ihnen 
die großen und letzten Dinge der Bewegung ſchon heute 
im kleinen nahe, und aus Ihrer Genoſſenſchaft tönt Ihnen 
in jedem Augenblick wie Sphärenmuſik der Sang entgegen: 

„Doch wem in mir geheimer Zauber winket, 

Dem leih' ich Hoheit, Füll' in engen Grenzen 

Und reines Ebenmaß der Gegenſätze.“ 


Wie wirken die agrariſchen Schuhzölle? 


Wie bekannt, verlangt Herr Dr. Laur, daß die Preiſe 
der landwirtſchaftlichen Produkte von Staats wegen durch 
Schutzzölle und andere Mittel, welche die Zufuhr aus dem 
Ausland zu hemmen geeignet ſind, möglichſt hoch gehalten 
werden, damit der Bauernſtand durch ſein friſches Blut 
die verkommende Bevölkerung der Städte erhalte und 
ſtärke und der Zuzug ausländiſcher Elemente gehindert 
werde. In ſeiner Appenzeller Rede, die ihm übrigens 
jüngſt in der „N. Z. Ztg.“ eine ſchwere Abfuhr eingetragen 
hat, verſuchte Dr. Laur die Schutzzollpolitik des Bauern— 
verbandes mit der ſozialen Rolle, die der Bauernſtand im 
Staats- und Geſellſchaftsleben der Völker ſpiele, zu recht— 
fertigen. „Zunahme der Induſtrie“, erklärte der Bauern— 
ſekretär, „bedeutet bei uns ein unheimliches Anwachſen 
der ausländischen Bevölkerung ..... Jede neue Fabrik, 
jeder neue Fabrikſchlot bedeutet wieder Zuzug von ſo und 
ſo viel ausländiſchen Arbeitskräften.“ Und da von vorn— 
herein die Fremden als minderwertig angenommen werden, 
ſo „bedeutet“ dieſer Prozeß nach Dr. Laur eine Verſchlechte— 
rung unſerer Volksraſſe. Zur Verhinderung dieſes Uebels 
verlangt Dr. Laur, daß das Intereſſe der Bauern den 
Grundton der ſchweizeriſchen Wirtſchaftspolitik bilden müſſe. 

Wie man weiß, iſt Deutſchland das klaſſiſche Land 
der Agrarier. Wenn irgendwo, ſo müßten ſich hier die 
ſüßen Früchte der modernen Agrarierpolitik zeigen. Die 
Frucht enorm hoher Lebensmittelpreiſe iſt allerdings ſo 
glänzend gediehen, daß gegenwärtig ein Schrei der Ent- 
rüſtung und Verzweiflung durch das ganze Reich geht, 


daß der Agrarierminiſter Podbielsky die Flucht ergriff und 
die Regierung ſich gezwungen ſieht, nach Maßregeln zur 
Linderung der Volksnot zu greifen. 

Aber wie ſteht es dort mit der Fernhaltung der 
Fremden und mit der Auffriſchung der Städte durch 
ſchutzzöllneriſch gefärbtes Bauernblut? Sieht man wenig— 
ſtens auf dieſem Gebiete entſchiedene Erfolge? 

Das „Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsblatt“ aus Neu- 
wied bringt in ſeiner Nummer vom 15. November eine Zu— 
ſchrift aus Vereinskreiſen, deren Verfaſſer u. a. ſagt: die 
Löhne, die die Induſtrie zahle, könne nun einmal die 
Landwirtſchaft nicht zahlen, und jo ſähen wir, daß aus- 
ländiſche Arbeiter von dieſer (der Landwirtschaft; 
herbeigezogen werden. Die Landwirtſchaftskammern ver— 
mitteln ſolche ausländiſche Arbeiter. Wo keine Landwirt— 
ſchaftskammern beſtehen, da ſollten die Zentralſtellen der 
Genoſſenſchaften die Vermittlung übernehmen. „Beſtehen 
doch in Böhmen, Mähren u. ſ. w. Genoſſenſchaften, welche 
an unſere Genoſſenſchaften ſich anlehnen. Wenn nun dies— 
ſeits mit jenen in Verbindung getreten würde, ſo hätten 
wir den ſchönſten Weg zur Vermittlung .. . Es wäre 
der Beſten wohl würdig, ſich dieſer Sache anzunehmen 
und fie in die Wege zu leiten.“. . . . . 

Hierzu bemerkt die Kommiſſion des Generalverbandes 
für Wohlfahrtspflege, der die Redaktion die Zuſchrift zur 
Kenntnisnahme vorgelegt hatte: „Wir freuen uns ſehr, 
eine ſolche erfreuliche Zuſtimmung gerade aus Vereinskreiſen 
von einem erfahrenen Landwirt zu erhalten. . . . .. wir 
werden die Anregung ſehr gerne beachten und weitere 
Schritte tun..... Wenn es gelänge, auch von außerhalb 
des Vaterlandes brauchbare Dienſtboten unter Garantie 
des Vereins zu erlangen, ſo wäre den oft ſehr zweifel— 
haften Geſindevermittlungsbureaux und unreellen Stellen- 
nachweiſen leichter zu ſteuern. In nächſter Zeit hoffen 
wir mit noch einem andern Vorſchlag hervortreten zu 
können. Von mehreren großen ſtädtiſchen treuen Ver— 
waltungen wiſſen wir, daß eine beträchtliche Zahl von 
Waiſenkindern und von den der Zwangserziehung anheim— 
gefallenen Kindern aufs Land in beſondere Er— 
ziehungsanſtalten, ſo nach Schleſien und Weſt— 
preußen, verpflanzt worden ſind, die, herangewachſen, Stel— 
lungen im landwirtſchaftlichen Betrieb übernahmen. So 
wurde der Ueberſchuß der Städte dem Lande 
dienſtbar gemacht, nicht zum Schaden der Kinder.. 

Wie ſteht es nun da mit der Fernhaltung der Fremden 
durch Schutzzölle? 

Die Landwirte ſelbſt organiſieren in großem Stil den 
Import von fremden Arbeitskräften! 

Und wie ſteht es mit der Blutauffriſchung? 

Unter dem Beifall der Landwirte wird der Ueber— 
ſchuß der Städte dem Lande dienſtbar gemacht. 

Dr. Laur wird wohl ſagen: die Induſtrie entzieht 
eben der Landwirtſchaft die Arbeitskräfte. 

Wie? Durch höhere Löhne. 

Dr. Laur will aber nach ſeiner Appenzeller Rede an— 
geblich durch Schutzzölle die Löhne heben und dadurch 
die weitere Entwicklung der Induſtrie hemmen, den 
Bauernſtand vermehren, die Flucht vom Lande hin— 
dern! 

Wenn die Landwirtſchaft trotz hoher Schutzzölle und 
einer enormen Steigerung der Lebensmittelpreiſe nicht im 
ſtande iſt, Löhne wie die Induſtrie zu zahlen, und wenn 
die — durch günſtige Konjunktur — herbeigeführte Lohn— 
ſteigerung infolge der Teuerung mit einer Verſchlech— 
terung der Lage der Arbeiter verbunden iſt, wie 
allgemein zugeſtanden wird: wie ſteht es da mit der 
„hebenden“ Kraft der Schaßzente, mit der Verbeſſerung 
der Lage der Arbeiter durch ſie? Und iſt es nicht merk— 
würdig, daß ſelbſt bei den höchſten Lebensmittelpreiſen 
die Landwirte nicht im ſtande ſein ſollen, Löhne zu zahlen 
wie die Induſtrie? Wie ſoll dann die Landwirtſchaft je 
im ſtande ſein, die Leute auf dem Lande zurückzubehalten?! 
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Borfäufig ſcheinen die agrariſchen Schutzzölle den 
Fremdenzufluß in der Landwirtſchaft zu fördern, den 
Zufluß ſtädtiſcher Elemente auf das Land (eine „Blut- 
auffriſchung der Bauern durch Städter“? — o Greuel!) 
zu begünſtigen und ſelbſt bei der günſtigſten Konjunktur 
die materielle Lage eines großen Teils der Bevölkerung 
zu verſchlechtern. 

Hiergegen gibt es, nach agrariſcher Logik, wohl nur 
ein Mittel: noch höhere Schutzzölle! 


(Korr.) 


Milchpreiſe. 
Zug und Umgebung haben ihre Milch vom 11. November 
1906 bis zum gleichen Zeitpunkt 1907 zu Fr. 16. 50 per 


Die Milchgenoſſenſchaften von 


100 kg verkauft. Zuerſt verlangten die Milchproduzenten 
für die Milch Fr. 17 im Winter und Fr. 16. 50 im Sommer. 
Iſt die Preisreduktion auch keine große, ſo bedeutet dieſelbe 
doch einen beachtenswerten Erfolg. Ein erneuter Finger— 
zeig, daß ſich die Milchkonſumenten ebenfalls organiſieren 
müſſen. 

Der Milchlieferantenverein der Stadt St. Gallen 
und Umgebung hat beſchloſſen, vom 1. Dezember ab den 
Milchpreis von 20 auf 22 Cts. zu erhöhen. 

Eine Verſammlung von Delegierten von Milch— 
genoſſenſchaften des Kantons Zug, des Freiamtes und aus 
dem angrenzenden Kanton Luzern beſchloß die Gründung 
eines Verbandes zur Regelung der Milchpreisfrage. 

— Aus Turgi wird berichtet, daß es den Milch— 
konſumenten gelungen iſt, mit ſämtlichen Milchlieferanten 
Verträge abzuſchließen, wonach die Milch zum alten Preiſe 
geliefert wird, alſo der angekündigte Aufſchlag wieder 
dahinfällt. Zudem kommen ſeit 1. Dezember in der Ge— 
meinde täglich 60 Liter Milch mehr zum Ausſchank, ſo daß 
nun der Milchbedarf vollauf gedeckt werden kann, was 
früher nicht der Fall war. 

Uhreninduſtrie. Die Ausfuhr von Uhren und Uhren— 
beſtandteilen nach den Vereinigten Staaten erreichte im 
Monat Oktober einen Wert von Fr. 1,437,259 gegenüber 
Fr. 1,188,245 im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Wäh— 
rend der neun erſten Monate wurde für Fr. 10,289,986 


ausgeführt, gegen Fr. 9,583,951 im Vorjahr. Die Aus— 
fuhr in Muſikdoſen ging im Oktober von Fr. 32,051 auf 


Fr. 20,035, während der neun erſten Monate von Fr. 
222,051 auf Fr. 198,977 zurück. 
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Aus RAR Bewegung, 


IV. Kreis (Vorort Zürich). 
angezeigt, daß nun auch unſer 
verſammlung abhalten würde? 
es nicht fehlen, es ſei nur auf 
hingewieſen. 

Lieſtal. (K. Korr.) Bei ſehr ſtarker Beteiligung fand 
am 9. Dezember die 10. ordentliche Generalverſammlung 
unſeres Vereins in der Kantine in Lieſtal ſtatt. Der 
Präſident der Generalverſammlung, Herr Henri Schwob— 
Chappot, eröffnete die Verſammlung mit einer Anſprache 
an die Genoſſenſchafter, in welcher er einen Rückblick auf 
die verfloſſenen 10 Jahre warf und die Genoſſenſchafter 
zu friſchem Zuſammenarbeiten aufmunterte zum weiteren 
Ausbau des Genoſſenſchaftsweſens. Auch gedachte der 
Redner noch dreier Gründer des Konſumvereins in Lieſtal, 
von denen zwei, die Herren Direktor Heinis und Herr 
Konrad Peter, anweſend waren. Zur Verhandlung kam in 
erſter Linie der Rechnungsbericht (Umſatz Fr. 547,427.80), 
welcher ohne Diskuſſion gutgeheißen wurde. Dann folgte 
die Feſtſetzung der Rückvergütung, welche wieder auf 8% 


(Korr.) Wäre es nicht 
Kreis eine Delegierten— 
An Traktanden würde 
die Steuerangelegenheit 
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angeſetzt wurde. Auch der Ankauf der Liegenſchaft im 
Oristhal um die Summe von Fr. 31,500 wurde einſtimmig 
gutgeheißen. Ein Reglement über eine zu gründende 
Sterbekaſſe wurde von der Verſammlung dankend an— 
genommen. Zur Erinnerung an das zehnjährige Beſtehen 
des Konſumvereins in Lieſtal wurde aus der Mitte der 
Verſammelten die Anregung gemacht, es ſolle das Bild 
der drei eigentlichen Gründer, der Herren Direktor Heinis, 
Konrad Peter und Telephonchef Fricker, im Bureau placiert 
werden, was mit großem Beifall beſchloſſen wurde. Daß 
die Genoſſenſchafter auch für wohltätige Zwecke gerne etwas 
leiſten, beweiſt der Beſchluß, Fr. 50 für die Brandbeſchä— 
digten in Rothenfluh zu bewilligen. 

Luzern. Unſer dortiger Verbandsverein veröffentlicht 
ſoeben den Bericht über das am 30. September ab— 
geſchloſſene 16. Betriebsjahr. Das Charakteriſtiſche des 
abgelaufenen Jahres liegt in den fortwährenden Steige— 
rungen der Lebensmittelpreiſe. Gerade in ſolchen Zeiten, 
wo die Verteuerung der Lebenshaltung auf die Volks— 
maſſen einen empfindlichen Druck ausübt, kann man aller— 
orts ein Aufſteigen und Erſtarken der Konſumvereins— 
bewegung konſtatieren. In den Tagen der Not wird 
der Gedanke des Zuſammenſchluſſes geweckt. Dieſe 
Erfahrung konnte auch unſer Luzerner Verbandsverein 
in ſeinem letzten Rechnungsjahr machen. Die Zahl der 
Mitglieder ſtieg von 7864 auf 8838. Die Zunahme be— 
trägt ſomit 974 oder 12,38%. Der Umſatz, der im Vor— 
jahre Fr. 2,449,458 betrug, erreichte diesmal den Betrag 
von Fr. 2,895,376; er nahm ſomit um Fr. 449,918 oder 
18,20 // zu. Die Jahresrechnung erzeigte eine Erſparnis 
von Fr. 248,679. 14, die den Statuten gemäß folgender— 
maßen verwendet wurde: 5% dem Reſervefonds mit 
Fr. 12,433.95, 5% den Angeſtellten des Vereins mit Fr. 
12,433. 95, 90%, (Fr. 222,800) den Vereinsmitgliedern 
als Rückvergütung (8 %). Der Reſt von Fr. 1011.24 
wird auf neue Rechnung vorgetragen. Der Durchſchnitts— 
bezug eines Mitgliedes belief ſich auf Fr. 315 gegen 
Fr. 290 im Vorjahre. Die ſchönſte Entwicklung erfuhr 
die Bäckerei, die 1,143,162 kg Brot lieferte gegenüber 
983,377 kg im Vorjahre. Der Verein deckte noch vor 
dem neuen Zollaufſchlag den Weinbedarf für 1 Jahre, 
wodurch es ihm möglich iſt, dieſen Artikel ohne Preis— 
auſſchlag abzugeben. Der Umſatz ſtieg denn auch bedeu— 
tend, und zwar um 131,476 Liter oder 24,84%. Der 
Bilanz entnehmen wir folgende Poſten: Mobilien Fr. 
88,830, diverſe Liegenſchaften Fr. 1,263,434. 63, Waren⸗ 
vorräte Fr. 500,699. 70, Obligationenkonto Fr. 946,750, Re⸗ 
ſervekonto Fr. 96,102.89, Hypothekenkonto Fr. 828395. 23. 
Die Sparkaſſe wurde erfreulicherweiſe ſtark benutzt; die 
Einlagen ſtiegen von Fr. 68,163 auf Fr. 291,920. Die 
Angeſtelltenkrankenkaſſe verfügte am 30. September über 
Fr. 12,003. 19, die Angeſtelltenhilfskaſſe über Fr. 16,380. 74. 
In der außerordentlichen Generalverſammlung vom 24. Juni 
1906 wurde, wie wir ſchon früher mitteilten, beſchloſſen, 
auf den 1. Mai 1907 die Milchvermittlung einzuführen. 
Wir hoffen, daß ſich auch in dieſem Falle die Treue der 
Mitglieder bewähren werde, zu ihrem eigenen Wohl. Das 
abgeſchloſſene Rechnungsjahr hat eine rege Bautätigkeit zu 
verzeichnen. Auf der Liegenſchaft „Konſumhof“ wurde 
das Lagerhaus mit Käſekeller und die Stallungen mit 
Remiſe, ſowie ein zweiter Kohlenſchuppen erſtellt. An der 
Winkelriedſtraße wurde ebenfalls ein Neubau unter Dach 
gebracht, der bis kommendes Frühjahr zum Bezuge bereit 
ſein wird. In Kriens erwarb der Verein eine Liegenſchaft 
für ſeine dortige Filiale und iſt gegenwärtig mit dem 
Umbau derſelben beſchäftigt. Die großartige Entwicklung, 
auf die der Verein zurückblicken darf, wird durch folgende 
Angaben dokumentiert: Die Mitgliederzahl ſtieg von 1161 
im Jahre 1890 auf 9263 im Jahre 1906. In dieſer Zeit 
bezogen fie für Fr. 16,719,100 Waren und erſparten dar- 
auf einzig in Form der Rückvergütug Fr. 1,302,288, 
ohne die Zuwendungen für gemeinſame Fonds und Inftal- 
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lationen. In der gleichen Zeit jtieg der Durchſchnitts— 
konſum pro Mitglied von Fr. 131 auf 315. Sämtliche 
Mitglieder des Vereins ſind auf das Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt abonniert. 

Mels. (Korr.) Auf Veranſtaltung der Kommiſſion 
des Konſumvereins von Mels, Sargans und Umgebung 
wurde Samstag den 1. Dezember a. e. im Saale zum 
„Schäfle“ in Mels ein Lichtbildervortrag abgehalten. 
Unſeres Wiſſens iſt dies der erſte genoſſenſchaftliche Volks⸗ 
abend, der im St. Galler Oberland veranſtaltet wurde. 
Die Neuheit der Darbietung und die ſchlimme Witterung 
vermochten den Beſuch ſeitens der Vereinsmitglieder etwas 
zu beeinträchtigen. Herr Ulrich Meyer, Adjunkt des 
Verbandsſekretärs, referierte in kurzen, prägnanten Zügen 
über das Konſumvereinsweſen und Zweck und Ziel des 
Verbandes. Die prächtigen, auf die Leinwand gezauberten 
Bilder veranſchaulichten aufs beſte, wie weit die Konſum— 
vereine unſeres Vaterlandes und die Verbände der ver— 
ſchiedenen Staaten Europas in ihrer Entwicklung fortge— 
ſchritten ſind. 

Alle Anweſenden warenhöchſt erfreut über die gelungenen 
Vorführungen und verſicherten, einen recht lehr- und wirk— 
lich genußreichen Abend verlebt zu haben. Der Referent 
erntete denn auch den wohlverdienten Dank der Zuhörer. 

Es iſt zu hoffen, daß die beifällige Aufnahme dieſes 
Lichtbildervortrages in den weitern Kreiſen unſerer Vereins— 
genoſſen das Intereſſe für derartige genoſſenſchaftliche 
Veranſtaltungen wecke, ſo daß künftige ähnliche Veran— 
ſtaltungen recht zahlreich beſucht werden. 

Pratteln. Der auf 30. September aufgeſtellten Jahres— 
bilanz unſeres dortigen Verbandsvereins iſt zu entnehmen, 
daß ein Einnahmenüberſchuß von Fr. 9027. 58 erzielt 
wurde. Er wurde folgendermaßen verwendet: Einlage in 
den Reſervefonds Fr. 1800 (20 %), Abſchreibung auf den 
Mobilien Fr. 168. 70, Abſchreibung auf Immobilien Fr. 300, 
Rückvergütung Fr. 6350 (9 %), Vortrag auf neue Rechnung 
Fr. 408. 88. Leider iſt aus den uns übermittelten An— 
gaben nichts zu erſehen über die Mitgliederbewegung und 
den Umſatz. Der Warenvorrat beträgt laut Bilanz Fr. 
19,916. 75, die Mobilien ſind auf Fr. 1268. 70 bewertet, 
die Immobilien auf Fr. 30,000. Der Reſervefonds verfügt 
über Fr. 9883. 80. 

Sood⸗Adliswil. Unſer dortiger Verbandsverein über— 
ſendet uns ſoeben einen Rechnungsauszug über das am 
29. September abgeſchloſſene 46. Geſchäftsjahr. 

Wir entnehmen demſelben, daß ſich die Mitgliederzahl 
nur wenig vermehrt hat, fie ſtieg von 131 auf 133. Er- 
freulich iſt die Zunahme des Umſatzes, der Fr. 112,100.60 
beträgt gegenüber Fr. 102,042. 71 im Vorjahre. Es iſt 
alſo ein Mehrumſatz von Fr. 10,057. 89 oder 9,85 % 
zu konſtatieren. Der Einnahmenüberſchuß im Betrage 
von Fr. 15,379. 03 ſoll folgendermaßen verwendet werden: 
Abſchreibungen auf Mobilien Fr. 103. 55, Rückvergütung 
an die Mitglieder Fr. 15,053.95 (14%), Vortrag auf 
neue Rechnung Fr. 221. 53. 

Der Stand der wichtigſten Konti iſt folgender: Waren— 
vorräte Fr. 6187. 90, Debitoren Fr. 44,988. 39, Reſerve— 
fonds Fr. 12,000, Dubioſenfonds Fr. 1201, Backofenfonds 
Fr. 500. Auch hier dürfte auf eine Verminderung des 
Debitorenkontos hingearbeitet werden. 

Steffisburg. Unſer Verbandsverein in Steffisburg 
hat am 30. September ſein 7. Geſchäftsjahr abgeſchloſſen. 
Dem uns eingeſandten Rechenſchaftsbericht entnehmen wir, 
daß im Laufe des Berichtsjahres 85 neue Mitglieder dem 
Verein beigetreten ſind, der nunmehr 223 Mitglieder zählt. 
Der Umſatz ſtieg auf Fr. 61,266.89 gegenüber Fr. 42,151.49 
im vorhergegangenen Jahre. Der Mehrumſatz beträgt 
demnach Fr. 19,115. 40 oder 45,3%. Der Rechnungs- 
abſchluß ergab einen Einnahmenüberſchuß von Fr. 5076. 90, 
der folgendermaßen verwendet werden ſoll: Zuweiſung 
an den Reſervefonds (20% ) Fr. 1015, Zuweiſung an den 
Dispoſitionsfonds (10 %% ) Fr. 507, Rückvergütung an die 
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Mitglieder (7% von Fr. 40,503) Fr. 2835, Vergabungen 
Fr. 100, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 619. 90. Auf 
Brot wird vom Vertragslieferanten eine Vergütung von 
5% gewährt. Der ſteigende Umſatz bewirkte eine ver— 
hältnismäßige Reduktion der Speſen (ca. 2 %). Die wich⸗ 
tigſten Konti weiſen folgenden Stand auf: Immobilien 
Fr. 37,436. 15, Mobilien Fr. 993. 78, Waren Fr. 9656. 27, 
Hypotheken Fr. 24,000, Reſervefonds Fr. 1588. 80, Dis⸗ 
poſitionsfonds 132. 59. Die Sparkaſſaeinlagen der Mit- 
glieder betragen Fr. 11,738. 16. 

Das Verhältnis zum Verband iſt ein ſehr gutes; der 
Berichterſtatter ſagt darüber, daß die Zentralſtelle die 
vollſte Garantie reellſter Bedienung biete. Der Wert des 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ wird ebenfalls anerkannt 
in folgenden Worten: „Dieſes Organ entwickelt ſich zu 
einem der unentbehrlichſten Bindemittel zwiſchen den Ge— 
noſſenſchaften im allgemeinen und zwiſchen den Genoſſen— 
ſchaftsmitgliedern mit ihrem Vorſtande. Die Zeit kann 
jedenfalls nicht mehr ferne ſein, wo dasſelbe wöchentlich 
erſcheinen muß.“ 

Zäziwil. (Korr.) Sonntag den 9. Dezember fand 
im Sternen in Großhöchſtetten eine Verſammlung ſtatt, 
an welcher Herr Fr. Thomet, Verwalter der Konſum— 
genoſſenſchaft in Bern, ſehr ausführlich über das Genoſſen— 
ſchaftsweſen referierte. Die Verſammlung war von ca. 
60 Mann. bejucht und beſchloß nach Anhörung des gedie— 
genen Vortrages faſt einſtimmig, eine Konſumgenoſſenſchaſt 
zu gründen. Zur Ausarbeitung der Statuten wurde eine 
7 gliedrige Kommiſſion gewählt, die ſich bereits an die 
Arbeit gemacht hat. 


— 


- SET 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Belgien. 

Kredit- und Baugenoſſenſchaften. Ueber den 
Stand dieſer Inſtitutionen im Jahre 1905 enthält die 
„Revue du Travail de Belgique“ in ihrer Oktobernummer 
einiges Material, dem wir folgende Zahlen entnehmen. 

Im Laufe des Jahres 1905 wurden 4 neue Kredit 
und Baugenoſſenſchaften gegründet. Sie verteilen ſich auf 
die Provinzen Brabant (1), Weſtflandern (1) und Dft- 
flandern (2). Am 31. Dezember 1905 zählte man im 
ganzen 140 Kredit- und 57 Baugenoſſenſchaften, davon 
ſtehen 179 auf der Baſis von Aktiengeſellſchaften und nur 
18 ſind reine Genoſſenſchaften. Die induſtriereiche Provinz 
Brabant vereinigt die größte Zahl (50) Kredit- und Bau— 
genoſſenſchaften auf ſich, ſomit über 25%. Der Total— 
umſatz aller dieſer Genoſſenſchaften betrug Fr. 87,360,280 
und verteilte ſich folgendermaßen: auf Kreditgenoſſenſchaften 
als Aktiengeſellſchaften entfallen Fr. 77,683,318 (880%, 
auf reine Kreditgenoſſenſchaften Fr. 5,058,735; die Bau- 
genoſſenſchaften auf Aktien erzielten Fr. 4,577,300 Umſatz 
und die reſtlichen Fr. 40,873 entfallen auf die reinen 
Baugenoſſenſchaften. Intereſſant iſt, daß in der Provinz 
Hainant Hennegau) die nur 41 Kredit- und Baugenofjen- 
ſchaften zählt, dieſelben einen Umſatz von Fr. 32,560,765 
aufweiſen, während die 50 Genoſſenſchaften der Provinz 
Brabant nur einen ſolchen von Fr. 13,278,460 zu ver⸗ 
zeichnen haben. 
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Jahrbuch des Zentralverbandes deutſcher Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaften. 4. Jahrgang 1906. Verlagsanſtalt des Zen— 
tralverbandes deutſcher Konſumvereine von H. Kauf- 
mann & Cie., Hamburg. ' 
Wir wollen nicht verfehlen, unſere Leſer auf die 
neue Ausgabe des Jahrbuches unſeres großen Bruderver— 
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bandes aufmerkſam zu machen, die wieder eine außerordentlich 
reiche Fülle allgemein intereſſanten und für die Kenntnis 
der Geſchichte der Genoſſenſchaftsbewegung unentbehrlichen 
Materials enthält. 

Das Jahrbuch zerfällt in zwei Bände von 592 und 
496 Seiten Text und zahlreichen Tabellen. Der erſte Band 
enthält die Berichte des Vorſtandes und des Sekretärs 
des Zentralverbandes, die Berichte der Vorſitzenden der 
Reviſionsverbände und den Geſchäftsbericht der Großein— 
kaufs-Geſellſchaft nebſt den zugehörigen zuſammenfaſſenden 
Statiſtiken und den Statiſtiken über die Geſchäftsergebniſſe 
aller Verbandsvereine. 

Der Bericht des Vorſtandes des Zentralverbandes gibt 
eine großzügige Ueberſicht über die wichtigſten Arbeiten 
des Vorſtandes und Ausſchuſſes. — Der Sekretariats— 
bericht behandelt im erſten Abſchnitt, „Genoſſenſchaftliche 
Kämpfe“, die wichtigſten Ereigniſſe des verfloſſenen Jahres, 
ſoweit ſie die Genoſſenſchaftsbewegung berühren. Der 
zweite Abſchnitt gibt eine Ueberſicht über den Stand der 
deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung in ihrer Geſamtheit. 
Der dritte Abſchnitt ſchildert die Verbandsorganiſation 
der deutſchen Genoſſenſchaften unter beſonderer Berückſichti⸗ 
gung der großen Zentralverbände. Der vierte Abſchnitt 
zeigt die Entwicklung und den Stand der deutſchen Kon— 
ſumgenoſſenſchaftsbewegung in ihrer Geſamtheit. Der 
fünfte Abſchnitt behandelt in eingehender Weiſe den Zen⸗ 
tralverband: die Tätigkeit des Sekretariats und der Verlags⸗ 
anſtalt, die Entwicklung des Zentralverbandes in den Jahren 
1902 bis 1905, die Geſchäftsergebniſſe der Konſumvereine, 
der Produktivgenoſſenſchaften und der Großeinkaufs-Ge— 
ſellſchaft insgeſamt, die Gruppierung der Mitglieder der 
Konſumvereine nach Berufen, die Entwicklung der Revi— 
ſionsverbände, die Entwicklung der drei Hauptgruppen 
des Zentralverbandes (Konſumgenoſſenſchaften, Broduftiv- 
und ſonſtige Genoſſenſchaften, Großeinkaufs-Geſellſchaft 
deutſcher Konſumvereine ſowie der Einkaufsvereinigungen). 
Der ſechſte Abſchnitt gibt eine Ueberſicht über die Ge— 
noſſenſchaftsbewegung des Auslandes, vor allen Dingen 
in England, der Schweiz, Oeſterreich, Belgien, Frank— 
reich, Holland und Dänemark. Der ſiebente und letzte 
Abſchnitt behandelt kurz den internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbund. 

Weiter bringt der erſte Band des Jahrbuches die 
Berichte über die Entwicklung der ſieben Reviſionsver— 
bände nebſt den Statiſtiken über die Geſchäftsergebniſſe 
der Verbandsvereine u. ſ. w. 

Der zweite Band dieſes Jahrbuches enthält die 
Berichte über die im Jahre 1906 abgehaltenen Genoſſen— 
ſchaftstage und Verbandstage, namentlich auch die Berichte 
über die Verhandlungen, die in der Zeit vom 18. bis 
21. Juni d. J. in Stettin ſtattfanden. Die größeren Vor— 
lagen, die den Genoſſenſchaftstag beſchäftigten, nämlich die 
Vorlage für die Vereinbarung eines Lohn- und Arbeits— 
tarifs zwiſchen dem Zentralverband deutſcher Konſum— 
vereine und dem Zentralverband der Handels-, Transport- 
und Verkehrsarbeiter und Arbeiterinnen, über die Ein- 
ſetzung eines Tarifamtes und die Abrechnung und Voran— 
ſchläge des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine, die 
auch für unſern Verband von großem Intereſſe ſind, ſind 
dem Bericht über den Genoſſenſchaftstag direkt angefügt. 

Den weitern Inhalt des zweiten Bandes bilden die 
Berichte über die Verhandlungen der Reviſionsverbands— 
tage. Dem Inhaltsverzeichnis des zweiten Bandes iſt eine 
Ueberſicht beigegeben über diejenigen Verhandlungsgegen- 
ſtände und Vorträge, die die verſchiedenen Verbandstage, 
bezw. auch den Genoſſenſchaftstag beſchäftigt haben. 

Wir empfehlen namentlich unſern größern Ver— 
bandsvereinen dringend die Anſchaffung dieſes Werkes, 
das zum Preiſe von 10 Fr. auch durch das Sekretariat 
des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine bezogen werden 
kann und in keiner Bibliothek fehlen ſollte. 


— a z.r wo, * * 
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Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 28. 
November 1906 beſchloſſen, als Mitglied in den Verband 
aufzunehmen: 

Konſumgenoſſenſchaft von Bremgarten und Umgebung 
in Bremgarten (Bern), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 25. Februar 1906, 47 Mit- 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 19. Mai 1906, 
zugeteilt dem IX. Kreiſe (Vorort Bern). 
* * 


* 

Umſatz der Zentralſtelle. Der Umſatz der Zen— 
tralſtelle erreichte im vergangenen Monat November die 
Höhe von 

Fr. 1,096,616. 96 
gegenüber Fr. 958,844.75 im Monat November 1905. Der 
Mehrumſatz beträgt ſomit Fr. 137,772. 21 oder 14,36 %. 
* = 


Genoſſenſchaftliches Volksblatt. Als 107. und 108. Verein 
haben die Konſumvereine von Niederurnen und von 
Aarau das Genoſſenſchaftliche Volksblatt für alle Mit- 
glieder abonniert. 


nſchaffliches 


22 
—— — 
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Inhalt der Nr. 50 der Wochenausgabe vom 14. Dez. 1906. 


Krämerhafte Denkweiſe. — Ein Urteil über die Ge— 
werbepartei in Baſel. — Die Ereigniſſe der Woche. — 
Volkswirtſchaftliche Nachrichten. Aus den Behörden des 


A. C. V. — Feuilleton. 


Inhalt von La Cooperation Nr. 25 vom Samstag den 
15. Dezember 1906. 

Le eontröle de caisse des covperatives. — L’Alma- 
nach de la coopération. Une greve dans une coopera- 
tive. — Debit des sociétés fédérées et debit de l'Union 
suisse. — Nouvelles des eooperatives. — Nouvelles de 
Union suisse des societes de consommation. La 
morale des achats. — Feuilleton. 
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Im Verlage des Verbandes schweiz. 
Konsumvereine in Basel, Thiersteiner- 
allee 14, ist soeben erschienen: 

Der Verband schweizer. Konsumvereine 


dargestellt in seinem 


Werden, Wesen und Wirken 


von 


Dr. Hans Müller. 


Eine reich illustrierte, trefflich aus- 
gestattete Broschüre von 68 8. Quer- 
oktav. Vorzugspreis für Konsumvereine: 

50 Fr. pro 100 Exemplare. 

Diese Broschüre ist vorzüglich ge- 
eignet, über das Konsumvereinswesen 
Klarheit zu verschaffen und unserer Be- 


mir Kuhmilch vermischt 


8 vorzüglichstes 
Kindernährmittel. 


unlichl 


Kalender 


io 


Freunde & Gönner! 
Gegen 

fünf Einwicklungspapiere! 
erhalten Sie den 


SUNLIGHT-KALENDER 
— käuflich. 


— » 


UNTERHALTEND 
BELEHREND 
REICH ILLUSTRIERT 


wegung neue Sympathien zu werben. | 
* | SUNLIGHT SEIFENFABRIK HELVETIA OLTEN 


- Milch-Chocolade 
Grösster Absatz der Welt. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Basler Bürften- und Pinfelfabrik Gebrüder Steib, 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 
Actien-Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


— —————— — 


F. 3. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-⸗Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn, 
Fabrik für geſchnittene Aauchtabaſte in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


chürch & Co, Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſfenzfabrik 

ervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 

Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 


Solothurn 


Vautier Freres & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 

Weber Söhne, Mensiken, Tabak- und Cigarrenſabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: National anafter. 
C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de eirares. 
Speeialite: Stella, Flora, Vevey courts. 

Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.-G., Neinach (Aargau). 
Spezialmarſten Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen 


Chocolat FREY, Aarau 


ORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


* 


GRISGN chocolat Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller & Co., Chur. 


Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 
Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 

Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 

Bonbons- und Biscuitfabrik Schnebli, Baden, 

liefert: 

feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 

Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


__GAGAO SUCHARD gevorzucre wan 


N Confitüren & Geldes 
Gemüseconserven 
Compötesfrüchte 


Fruchtsyrupe 
LENZ URS ESN 


Conservenfabrik 


| Süße und gejottene Margarine, 


Nervin Speiſewürze, Haferflocken, 
| Tapioca du Bresil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, 


Al. Herz, Präſervenfabrik, Fachen a. Zürichſee. 

i Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Julienne, Schneide- 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Conſervenfabrik geethal, A.-G., geon (Aargau). 
Jeinſte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


MAGGI 


Die Mlalzfabrik und Hafermühle Solothurn 
empfiehlt in nur vorzüglicher Qualität als Spezialitäten Kalhreiners 
Malzkaffee, ſämtliche Haſerprodulte. In Schachteln von ½ u. 1/, kg. 
Kinderhafermehl „Marke Herkules“. — Garantiert reinen Weineſſig. 


Suppen-Würze 
Bouillon-Kapseln 
Suppen-Rollen 


mit dem Kreuzstern 


Fabrikvon 


MAGGIS 


ee 


Uahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie fämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


GALACTINA Schwei. Bindermehl- 


Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Dr. A. Oetker, Bielefeld. 


* 
Backpulver a 15 Ots. 
P| ef Puddingpulver Detailver- 
U 
Zu beziehen durch den 


Vanillinzucker J kaufspreis. 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 
Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrik u. Butterfiederei 


Vogel. 
wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 


Verband schweizer. Konsu mvereine, Basel. 
Generalvertreter: Albert Blum & Cie., Basel. 


des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Cocosnuß-Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Vegetaline le fön et ie Fur 


feinste Cocosbutter Marseille. 


Schenker & 
„Palmeol“! 
quelle! 


Gellulofe- 


& Papierfabrik Balsthal, 
Verkaufsbüreau: Bareiß, 


Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten“ 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 
Valsthaler Geſchäfts⸗ und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Höhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Bafilist-Seife. 

Nierenfett Marke 


Chem. Induſtrie A.-G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen W aſch⸗, 
Glätte und Putzpräparate. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung 
Hoffmann's Creémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Schuhfabrik grittnau Aargau), A.-G. 


| von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


„Dr. Links Eettlaugen Mehl 
bewährt als beftes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


— — . —— — — 
Bemy’s Stärkefabriken in Wyamnel, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Töwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinfte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur. 
Seifen⸗, Soda- und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin-Waſchpulver. — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeiſe. 


Erufl Herrmann & Co., Alſter. Waſchpulver „Schnee- 
wittchen“, Seifen⸗Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall- 
aha f. Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u flüſſig, Boden-Ereme 


atz f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 
—— 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balfiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 

Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


Eierteigwaren 


der Teigwaren fabrik A.-G., Cufern. 
ſind nahrhafter als Fleiſch 


GEBR. WEILENMANN A. G. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 
Veltbeim &Rykon ( 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


—— — | 


3. In-Albon-Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


—— ——— — n — — 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
ER —— Ä——6j) ' —ü—ê tu y— 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Tuchſinger & Cie., Bafel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua⸗ 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 
Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Carl Bofhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 


Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Normal, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw⸗ 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederjett „Delphin“, Fußboden. 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 
. —T—.. .. —. — ͤ — ͤä — 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Vaſel, 
| Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch - 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
. —.̃ ̃ — — — nn nn 
Bester Kaffeezusatz ®@G 
Heinr. Franck Söhne, 
— Basel — 
Kaffeemühle 


Schutzmarke 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
erzeugung a demſelben dienenden Präparate. Neu u nd ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛe: 

BE en 1 ae rer ——.. — ARE 
H. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 

portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 

gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen-Fabrik. Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Visecuit-Fabriken. 


lle Maschinen und Gerätschaften, Formen 
und Bedarfsartikel für den Bäckereibetrieb 
liefert billig in nur vorzüglichen Qualitäten 
EMIL BEUTEL, Basel, Spezialgeschäft 


für Bäckerei- und Konditorei-Einrichtungen. 


Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 


Brillant - „Kronen“ » 
für Schulen ete. Wandtafeln. 


Schiefertafeln 


Balshenba eh ana SI The ee Es 
& GICHORIEN, KAFFEE-ESSENZ!SENF 
2 | "ANERKANNT ERSTKLASSIGE ‚PRODUKTE 


LANGENTHAL 
— . — — 
J. J. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 
— . —H72－w6Uñ——ß831rß8ꝛ815v5.;ṽ 533æʒ —-„—4 


Schweizeriſche Korbwarenfabrik M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


— — U— ä—ͤö m —— — 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
2 genoſfenſchaftlicher Literatur 2 
jeder Art. 


HELVETIA 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Boſel. 


